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IlWrirle Rlätter
für Gegenwart, Öffentlichkeit und Gefühl.

Älionncmcuts-Prcis für den ganze« Jahrgang von 52 Nummern Fr. K.

Aufruf zur Exploitation der klassischen Stellen der Schweiz.

Der Wiederhall, welchen das Projekt der

Erbauung eines Wirthshauses auf dem Grütli in
allen Gauen des Vaterlandes gefunden hat, ermuntert

den Unterzeichneten, dieser ebenso praktischen

als zeitgemäßen Idee eine noch größere, den

Fortschritten unseres Eisenbahnzeitalters und der

industriellen Richtung der Gemüther angemessenere

Entwicklung zu geben. Was nützen uns unsere

„klassischen Stellen", wenn wir sie nicht zu exploi-
tiren und rentabel zu machen verstehen? Werden

wir nicht mit doppelter Bewunderung für die

Großthaten unserer Ahnen erfüllt werden, wenn uns
der Nachruhm dieser Großthaten zu eiucm guten
Geschäfte und zur Vcrtheilung ansehnlicher
Dividenden verhilft?

Das kütel à llrutli, erbaut auf dem heiligen
Boden, wo der erste Schweizerbund geschlossen

wurde, ist zwar schon an und für sich ein brillanter

Gedanke, würdig im Kopfe jenes Eidgenossen

ausgeheckt worden zu sein, der seiner Zeit als Tell
kostümirt an der hohlen Gasse die Bettclindustrie
im Großen trieb. Es fährt wohl kein Schweizerkind

über den Vierwaldstädtersee, welches nicht jene

geweihte Stelle besucht, jenes Grütli, das schon so

oft „von ferne gegrüßte" ; und welches dieser

Schweizcrkinder wird es wohl versäumen, seinen

Schoppen dort zu trinken zu Ehren des Stauf-

achers, Walter Fürsts und Arnolds vom Melch-
thal, wenn ihm dazu Gelegenheit geboten wird?
— die Thee's mit Butterbrod und die Beefsteacks

ungerechnet, welche die Söhne und Töchter Albions
und die Bcrlinerkindcr daselbst verzehren und gut
bezahlen werden! Es ist jedoch die Meinung des

Unterzeichneten, daß man nicht auf halbem Wege
stehen bleiben dürfe. Er schlägt deßhalb seinen

Gesinnungsgenossen an den Ufern des Vierwald-
stättersees vor, eine Aktiengesellschaft zur
wirthschaftlichen Ausbeutung sämmtlicher geweihten Stätten

zu gründen. Sollten sich auch Eidgenossen
aus andern Kantonen dabei betheiligen wollen,
z. B. aus dem industriellen Genf, so könnten die

bei denselben vorauszusetzenden reichen Erfahrungen

auf diesem Felde der beabsichtigten Unternehmen

nur zum Nutzen gereichen.

Der Unterzeichnete ist so frei, die Hauptpunkte
kurz anzudeuten, auf welche bei der Exploitation der

klassischen Stellen hauptsächlich Rücksicht genommen
werden sollte.

Da dürfte vor Allem der bekannten «maison
óleotorsls cko pstit-Iait au Uuillaumo loil» zu

Bürgeln eine zeitgemäße Ausdehnung gegeben

werden; zu diesem Zwecke sollte die Kapelle, welche

auf der Stelle steht, wo Tells Wohnhaus war,
erworben und in ein „Tell-Museum" verwandelt



werden, wo gegen ein angemessenes Eintrittsgeld
Tells Jagdstiefel, der Schleifstein, auf welchem er
seine Bolzen geschärft und andere ähnliche
Merkwürdigkeiten vorgezeigt würden; auch dürften
daselbst Schnitze vom Apfel, den Tell seinem Söhnlein

vom Kopfe geschossen, gegen gute Bezahlung
zum Verkosten verabreicht werden.

Ein zweites rentables Etablissement wäre zu
Altdorf auf dein Markte zu gründen, nämlich eine

Schicßstätte, wo statt nach der Scheibe, nach einem

Knaben mit dem Aepfel geschossen würde. Gegen

Extrahonoranz würde ein lebendiger junger Ur-
schweizer den Apfel auf dem Kopfe tragen, was
ohne Zweifel viele Engländer und Amerikaner
anziehen müßte und keine bedeutenden Auslagen
verursachen könnte, da gegenwärtig sehr geringe Nachfrage

nach jungen Urschweizern stattfindet und der

Artikel demnach sehr billig zu haben ist.

Für die Tellsplatte am Axenberg schlägt der

Unterzeichnete die Errichtung eines vereis ciss

sti-unZsrs nach dem Muster desjenigen von Genf

vor, mit roulette und trsnts st csuursnts. Es
ist nicht billig, daß die Lemanstadt allein den Ruhm
und die Vortheile genieße, welche ein solches

wohlthätiges Institut zu gewähren im Stande ist.
Jenen Gentlemen, die wegen unglücklichem Spiel
sich eine Kugel durch den Kopf zu jagen wünschen

sollten, könnten Pistolen von der Form,
welche die Armbrust Wilhelm Tells hatte, zur
Verfügung gestellt werden; für diejenigen, die den

nassen Weg vorzögen, böte die hier unergründliche

Tiefe des See's beherzigenswerthe Vortheile. Es
ist nicht zu zweifeln, daß der esrols zur Tellsplatte

den Conversationssäälen zu Baden-Baden
und Homburg in kurzer Zeit eine glückliche Con-

currenz machen dürfte.
Auch Küßnacht und die hohle Gasse dürfen

nicht vergessen werden. Wir schlagen der zu
gründenden Aktiengesellschaft die Erwerbung des

dortigen Gasthofs zum „Wilhelm Tell" und des ganzen

Areals der hohlen Gasse vor, behufs Umwandlung

derselben in einen urschweizerischcn jurckin
Nobills; dieses Etablissement wäre ins'besonders
im Interesse der weiblichen Bevölkerung der Ur-
kantone, welchen Gelegenheit geboten würde, im
neuen Etablissement das Nützliche mit dem

Angenehmen zu verbinden und durch häufige Berührung

mit Fremden aller Nationen jenen Schliff zu
erhalten, welchen sich die Damenwelt des Bcrner-
oberlandes theilwcise so glücklich angeeignet hat.
Der berühmte Bettler dürfte beibehalten und in
seinem Tellskostüm als billstsur verwendet werden.

In der zuversichtlichen Voraussetzung, daß
dieser Aufruf seinen Zweck nicht verfehlen und
sich die Aktiengesellschaft zur industriellen Exploitation

der klassischen Stellen der Urschweiz nächstens

constituiren werde, erbietet sich uneigennützigst
als künftiger Direktor des Unternehmens und
empfiehlt zugleich sein beabsichtigtes Wirthshaus zu
geneigtem zahlreichen Zuspruch

der Wirth in sps des dots! ciu Erutli
und Enkel Tells.

Siegfrià Abschied von den Eisenbahnen.

Die Eisenbahn-Condncteure:
Will sich Siegfried ewig von uns wenden,
Wo man zwischen öhlbeflecktcn Wänden

Scidenfadcn in einander zwingt?
Wer wird künftig Conducteure lehren
Grob sein dummen Vojag euren,
Wenn dich die Fabrike jetzt verschlingt?

Er:
Gute Kerls, gebietet eucrn Thränen,
Lacht ihr doch nur zwischen euern Zähnen,
Siegfried geht, ein Opfer seiner Pflicht.
Jahrlang hab ich Heiris Spott ertragen,
Jahrlang durften Oltncr wüst mir sagen. —
Jetzt genug; ich trag es länger nicht.

Sie:
Nimmer lausch' ich deiner Stimme Schalle,
Wenn sie mächtig durch die Einsteighalle
Mit dem „Himmeldonnerwetter" fällt?
Wer wird Conducteure protegieren,
Wenn die Passagiers sie coujonircn,
Wer? wenn Siegfried's starker Arm uns fehlt?

Er:
All' mein Leben will ich, all mein Denken

In der Fabrike Spuhl'n und Räder senken,

Aber meine Ungenirthcit nicht.

Horch, der Bahnzug nahet sich den Mauern,
Andre Wren euch, drum laßt das Traucru,
Siegfried geht, doch Siegfried's Sitte nicht.
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Im Entschuldigung.

Heinrich beabsichtigte seinen verehrten Lesern und Gönnern in der heutigen Nummer

das in Holzschnittmanier auf eine Zinkplatte chemitypirte Portrait jenes großen Eidgenossen

vor Augen zu führen, der auf dem Grütli ein Wirthshaus bauen will.
Leider ist es ihm noch nicht gelungen, ein gut getroffenes Bildniß des Edlen zu

erhalten, weßhalb er um gütige Entschuldigung bittet, wenn er heute ohne die gewohnte

Illustration vor das Publikum tritt.

Zum Beweise, daß seine Entschuldigung keine leere Ausrede ist, verbindet er

dieselbe mit folgender

IM- Aufforderung "WZ

an die schweizerischen Portraitmaler und Photographen,

ihm innert acht Tagen das wohlgetroffene Bildniß des künftigen Grütliwirths franco

einzusenden, womit Heinrich die Zusicherung verbindet, dem Einsender des

gelungensten und ähnlichsten dieser Bilder ein Freiexemplar des laufenden
Jahrgangs seines Journcrls ebenfalls franco zukommen zu lassen.

Luzerische

Wir kommen immer hintcndrein mit der

Laterne. Im Veltlin ist die Traubenkrankheit weg,
in den übrigen Welttheilen ist die Crinoline an
die Stelle der Kartoffelkrankheit getreten; bei uns
dagegen fangen dergleichen Krankheiten erst an.

Wir haben jetzt die verwahrloste Anstalt auf dem

Sonncnberg, aber was hilft uns Dieses, seit dem

„denkende Lehrer" bei uns entdeckt haben, daß die

Kinder bei uns immer dümmer zur Welt kommen,

so daß die aufgeklärten Erzieher das Oidium Tu-
keri nicht mehr von ihnen wegbrennen können.

Wo ist hier die Force hingekommen, auf die wir
uns sonst viel zu gut thaten? Aber nicht nur
„denkende Lehrer" haben wir, sondern auch

„denkende Landwirthe", die herausgebracht habcw, daß

der Guano das Land aussaugt, so daß unsere

Accker bald so vcrserbelte Kartoffeln und Rüben

Zustände.

hervorbringen, als unsere Meitli junge Souveraine.

Das war bei uns Alles ganz anders zur
Zeit der alten Bundesverfassung. Aber was willst
Du, auch in der Politik leiden wir an der

Kartoffelkrankheit ; sonst brachten wir wenigstens alle

zwei Jahre einen großen Staatsmann hervor; zu
den Zeiten unseres Generals wuchsen sie gar wie
die Spargel, so daß man alle Wochen einen
stechen konnte. Jetzt will es trotz alles Staats-
Guano auch hier nicht mehr recht gedeihen. Wir
haben jetzt auch eine junge Schule; weiß nicht,
ob die eine Sonncnbcrg-Anstalt werden wird gegen
politische Verwahrlosung; wollen wenigsten hoffen,
daß sie nicht bei jenen „denkenden Lehrern"
gebildet worden. Nur Eines ist uns noch unverdorben

geblieben — unser Durst und die Käskuchen.
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Feuilleton.

Die MilchMven aas dem LnMsteig.

Inspektion bei der Wachparade.

(Der Major vom Tag nimmt das Gewehr
eines Milchzuavcn und zieht mit Mühe den Hahn
auf.)

Major (Basilorisch) : Ist schleicht butzt, da

kennta waiß Gott, zwei Ochsa dran zicga, sie brächtend

dei Hahn nit usf!
Milch zuav: Seb fexierid Ihr jetz Herr

Major, het a jo gad jetz Een a wenig us brocht.

Seb ado ni: Het di der Schoppa Wii vo

der Eidgcnossaschaft nüd psonderig schwach düecht?

Seepli: Grad nehst mer'sch ussem Mul,
hest nüd Orecht, aber i ha g'hört, der Starch
(Wii) werd' vo dä Döckter verwendet!

(Sehen einen Arzt etwas verdächtig daher

wackeln.)

Seepli: Lucg, lueg, globst jetz bald, säu

heiid da Starcha?
Seb ado ni: Jo, jo, i glob es, aber still

zur Sach, sös chömmer in Arest. —

O b erst: Tambonr r'aus: Aber! — Ihr sid

ja toll und voll!
Tambonr: Jo, wie Sie Herr Oberist!

Aus dem Culturstaat.

Wie ein cultivirter Wirth bei einem Cultur-
Jugendfeste in H das kinderfreundliche

Publikum angeredet hat:
„Fort mit dene, wo nüt hend!
Und Platz dene, wo süfe wend I"

KSchcu - Astronomie.

(Honolulesisch.)
Babeli: Jetz han-i welle dr Komet cho lucge,

— jetz isch dä Chätzer scho abe!

Urseli: Du Dotsch! Meinsch, hingerem Barg
welle sie ne nid au g'seh? —

Moderner Zeitougz-Ztyl.

Schw yz. Das schönste Wetter begünstigt die

heutige Vì eh au s st ellun g. Eine Masse
Menschen wimmelte auf der Hofmatt zum Zeugniß

ihrer Viehfr end e.

lEidg. Ztg. Nr. 2KZ.1

Mustcr-Adresse.
dlsämosel X. X.

böZlsrein à I'Hütsl broellsi à X. X.
suisse.*)

pressnt.

*) Soll wohl heißen „suisse ullsmnuàs!"

Briefkasten. Moritz: Benützt und Dank ü Gott. — A. B. C. In anderer Form werden Sie Ihre Gedanken
wieder finden. — T. M. Benützt. — X. A. V. Warum kommst Du so selten? Du, und die übrigen Luziensteiger hätten
mit ihren Feldzug-Erinnerungen freigebiger sein können.

Anzeigen zum Postheiri.

Von den beliebten Volkskalendern für 1859 sind erschienen und bei Jent à Gaßmann in
Solothurn und Bern, Spitalgasse Nr. 138, Jent à Boltshauser in Viel und Alfred Michel in Ölten
vorräthig:

Gllbitz's Vàkàà Sltdstlv Wolkskalmder
für 18SS. Preis Fr. 1. 70. 32°. geh. Preis Fr. 1.

Hrewendt's Mkskàder Mà Vâàleà
8°. Preis Fr. 1. 70. gr. 8°. geh. Preis Fr. 1. 35.

Verlag von llent ck gaßmann. — Soiothurn. — Druck von 0. gaßmann. Sohn.
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